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152 I. Krystallographie.

den schon starr gewesenen Gesteinen mit dem Gebirgsdruck in Verbindung gebrachtwerden , anderentheils können in den aus dem Schmelzfluss sich verfestigenden Eruptiv¬
gesteinen die Bewegungen des noch plastischen Magmas mechanische Deformationen
und Fracturen der bereits darin zu einer relativ frühen Auskrystallisation gelangtenIndividuen herbeiführen . Der in dem letzteren Falle um das schwebend aus ihm
gebildete Individuum befindlich gewesene Schmelzfluss vermochte aber auch bisweilen
durch chemische Corrosion die gewonnene Krystallform desselben zu verstümmeln
oder abzurunden .

§ 67 . Geringe Ausdehnung und mikroskopische Kleinheit der Krystalle .
Die absolute Grösse der Individuen eines und desselben Minerals ist nach § 3 sehr
schwankend ; sind ihr auch aufwärts gewisse Grenzen gesetzt , so kann die
Dimension doch abwärts bis zu mikroskopischer Kleinheit herabsinken .

So gibt es z . B . vom Quarz , Gyps , Beryll fuss- bis ellenlange Krystalle , wogegenman noch niemals einen Boracitkrystall oder Diamantkrystall von solcher Grösse ge¬sehen hat ; wie denn überhaupt die regulären Krystalle , wegen ihrer gleichen Dimen¬
sionen, die absolute Grenze derselben weit eher erreichen , als die der übrigen Systeme.

Es ist daher begreiflich , dass bei sehr kleiner Ausdehnung der Individuen
eine genaue Erkennung und Bestimmung ihrer Krystallform für das unbewaffnete
Auge theils erschwert , theils auch ganz unmöglich gemacht werden muss . Dies
gilt nicht nur für solche Krystalle , welche nach allen drei Dimensionen sehr ge¬
ringe Ausdehnung besitzen , sondern auch für solche , bei denen dies nur nach einer
oder zweien der Fall ist . Zeigt ein Krystall sehr geringe Ausdehnung nach einer
Dimension , so hat er eine dünn - tafelartige oder lamellare , irgend einem
Pinakoid entsprechende Form , und dann sind nicht selten die Randflächen der
Tafel so klein und schmal , oder auch so unvollkommen gebildet , dass eine nähere
Untersuchung der Form nicht einmal bis zur Bestimmung des Krystallsystems ge¬
langen lässt . Sind zugleich auch die übrigen Dimensionen sehr klein , so erschei¬
nen die Krystalle nur noch als dünne Blättchen und Schüppchen . Wenn ein
Krystall nur nach einer Dimension bedeutende , nach den beiden anderen Dimen¬
sionen aber sehr geringe Ausdehnung besitzt , so hat er eine nadeiförmige , oder
haarförmige , meist durch die Flächen eines Prismas bestimmte Gestalt , und
dann sind wiederum die Seitenflächen dieses Prismas oft so schmal , und die ter¬
minalen Flächen so klein , dass man gleichfalls auf eine nähere Bestimmung der
Form verzichten muss . In vielen solchen Fällen lässt zwar die Anwendung einer
Loupe oder eines Mikroskops zu einer allgemeinen Bestimmung der Form gelangen ;doch ist eine ganz genaue Ermittelung derselben nicht leicht vorzunehmen .

Eine Anzahl von Mineralien gibt es übrigens , welche bis zur allergrössten Winzig¬keit ihrer Individuen , deren eigenthümliche Formengestaltung mit fast modellgleicherSchärfe beizubehalten vermögen . Dazu gehören z . B . Leucit , Quarz , Augit , Magnet¬eisen , Eisenglanz , Spinell, Apatit , Zirkon , die mitunter in den niedlichsten , um undum ausgebildeten Kryställchen von wenigen Tausendstel Millimeter Länge als Gemeng¬theile von Gesteinen auftreten .
Die in mikroskopischer Kleinheit ausgebildeten Mineral -Individuen , wie die¬selben namentlich als Gemengtheile von Gesteinen oder als Einschlüsse in Mine¬ralien sich finden , erscheinen , abgesehen von den eben erwähnten wohlgeformtenVorkommnissen , namentlich in der Gestalt von rundlichen Körnern , Lamellen oder

■langen nadelförmigen Säulchen .
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Die mikroskopischen lamellaren Krystalltäfelchen zeigen mancherlei Deformitäten
durch gestörte Ausbildung, indem ihre begrenzenden Ränder zum Theil oder sämmtlich
nicht linear ausgezogen , sondern mit den verschiedensten Contouren ausgebuchtet ,
ausgezackt und ausgefranzt sind , oder indem diese Blättchen in einzelne isolirte
und durch fremde Substanz getrennte Striemen auseinandergelöst erscheinen , welche
gleichwohl in ihrer Vereinigung augenscheinlich zu einem Individuum zusammen¬
gehören . Im grösseren Maassstab kommt letzteres z . B . bei den wie zerschnitten aus¬
sehenden Titaneisenlamellen im Basalt vor.

Ausserordentlich beliebt ist für die mikroskopischen Individuen mehrer Mineral¬
arten die Nadelform oder langgestreckte dünne Säulengestalt . H . Vogelsang hat für
diese Gebilde , wie sie insbesondere als Gemengtheile von Felsarten auftreten , die sehr
passende allgemeine Gruppenbezeichnung Mikrolith in Vorschlag gebracht (Philo¬
sophie der Geologie , 18G7 . 139 ) . In vielen Fällen kann man mit grösster Sicherheit
feststellen , welchem Mineral der Mikrolith angehört , und alsdann bedient man sich
der genaueren Benennung Hornblende- , Feldspath- , Augit- , Apatit- , Sillimanit- , Rutil-
Mikrolith u . s . w. Anderseits ist bei manchen nadelförmigen Gebilden dieser Art die
Zurechnung zu einem makroskopisch bekannten Mineral nicht mit genügender Gewiss¬
heit möglich, sei es , weil dieselben zu arm an charakteristischen Eigenthümlichkeiten
sind , sei es , weil sie vielleicht überhaupt nicht makroskopisch aufzutreten pflegen. Die

Kg . 290.

Mikrolithen (Fig . 290 ) sind gleichfalls allerhand Abweichungen in ihrer äusseren Ge¬
staltung unterworfen : bald erscheinen diese Nadeln an einem oder an beiden Enden
etwas keulenförmig verdickt , oder pfriemenförmig zugespitzt , oder gabelartig in zwei
Zinken ausgezogen, oder fein eingesägt und gefranzt , auch wohl in der Mitte sanduhr¬
ähnlich eingeschnürt ; bald sind sie schwächer oder stärker hakenähnlich gekrümmt
oder gar geknickt , schleifenförmig verdreht oder pfropfenzieherartig geringelt ; bald
wird es durch die abwechselnde Verdickung und Verdünnung eines und desselben
Mikroliths ersichtlich, dass er durch die Vereinigung mehrer linear aneinandergereihter
rundlicher Körnchen entstanden ist . Doch sind solche Gestaltungen immerhin nur
Ausnahmen gegenüber den regelmässig in der einfachen Nadelform gewachsenen Mikro¬
lithen . Die regulären Mineralien besitzen wegen ihres isometrischen Aufbaues keinerlei
Neigung zur mikrolithischen Ausbildungsweise , ebensowenig diejenigen , welche auch
makroskopisch als Tafeln oder Lamellen aufzutreten vorziehen .

Anm . Anfertigung von Präparaten für die mikroskopische Unter¬
suchung . Bei dieser Gelegenheit, wo zum ersten Mal von dem Verhalten der Mine¬
ralien unter dem Mikroskop die Rede ist , mag Einiges über die Art und Weise ein¬
geschaltet werden , wie die für die mikroskopische Untersuchung im durchfallenden Licht
vor allem dienlichen Objecte , die sog . Dünnschliffe hergestellt werden . Diese
Untersuchung erstreckt sich nicht nur auf die Wahrnehmung und Erkennung von
Mineralpartikeln , die wegen ihrer Kleinheit dem freien Auge unsichtbar sind, sondern
sie hat den ferneren Zweck, das Detail der innerlichen Beschaffenheit auch grösserer
Individuen zur Anschauung zu bringen (z . B . schichtenartigen Aufbau , das Dasein
fremder fester , flüssiger oder gasförmiger Einschlüsse , Zwillingsbildung , Spaltbarkeit ,
Umwandlungserscheinungen u . s . w . ) , und in Verbindung mit optischen Methoden sowohl
die physikalischen Eigenschaften (Lichtbrechung , Anzahl und Lage der optischen Axen,
Lage und Werth der optischen Elasticitätsaxen , Pleochroismus u . s . w . ) festzustellen
als überhaupt die Diagnose zu vermitteln .

Durch Abschlagen mit einem Hammer , durch Abspalten mit dem Meissei oder
durch Abschneiden vermittels einer sog . Steinschneidemaschine verschafft man sich ein
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möglichst dünnes , flaches, scherbenähnliches Stückchen des zu präparirenden Minerals
(oder Gesteins) . Letztere Maschine, bei welcher das Schneiden durch eine rotirende ,
an der Peripherie mit Diamantstaub besetzte Weissblechscheibe erfolgt , ist namentlich
dann von Nutzen, wenn Präparate in einer bestimmten krystallographisch orientirten
Richtung gewonnen werden sollen , oder wenn es sich um nur sehr spärlich vor¬
liegendes Material handelt . Dem von Sprüngen möglichst freien Scherbchen oder Plätt¬
chen wird nun durch einseitiges Anschleifen auf einer homogenen Unterlage , am besten
auf einer Gusseisenplatte , die mit Wasser benetzt und mit gröberem oder feinerem
Smirgel- oder Carborundpulver bestreut ist, eine ganz ebene Fläche verliehen , welche
dann auf einer matten Glastafel mit äusserst feinem Smirgelschlamm geglättet und
gewissermassen polirt wird . Darauf wird es mit dieser letzteren Oberfläche auf einem
handlichen dickeren Glasplättchen vermittels festwerdenden Canadabalsams aufgekittet
und es erfolgt nun das eigentliche Dünnschleifen , welches zuvörderst wieder in der¬
selben Weise, wie das anfängliche Anschleifen vorgenommen wird , wobei das Gläschen
als Handhabe dient . Hat das Plättchen allmählich eine solche Dünne erreicht , dass es
durch diese gröbere und rauhere Operation leiden könnte , so geht man zu der matten
Glastafel mit möglichst allerfeinstem Smirgelschlamm oder zu einem Wetzstein mit
Terpentinöl über . Nach der gründlichen Reinigung von schmutzigem Balsam wird das
hinlänglich dünn gewordene Präparat von der erwärmten Unterlage auf einen reinen
Objectträger übertragen , hier in Canadabalsam eingebettet und mit einem Deckgläschen
versehen . Die zu erzielende Dünne des Präparats hängt selbstredend vorzugsweise
von dem Grade der Pellucidität des Objectes ab : durchsichtige , durchscheinende oder
an den Kanten durchscheinende Substanzen brauchen nicht so dünn präparirt zu
werden , wie solche , welche im gewöhnlichen Sprachgebrauch als impellucid gelten .
Das fertige Präparat sollte, sofern es ausführbar ist , immer so fein sein , dass man ,
wenn es auf Druckschrift gelegt wird , letztere durch dasselbe hindurch lesen kann .
Die durchschnittliche Dicke wohlgelungener Dünnschliffe beträgt 0,025 bis 0,05 mm.
Dünne lichtdurchlässige Lamellen, die aus leicht nach einer Richtung spaltbaren Mine¬
ralien unschwer gewonnen werden , gelangen ohne weitere Präparation zur Einbettung .
— Die unbedeckt gelassenen Dünnschliffe können auch zu chemischen Reactionen im
kleinen Maassstab benutzt werden , deren Verlauf und Resultat dann mit dem Mikroskop
verfolgt wird (§ 163) . — Anderseits geben in gewissen Fällen zerkleinerte Mineral¬
substanzen ebenfalls den Gegenstand mikroskopischer Untersuchung ab , wie sie theils
durch directes Pulvern , theils nach einer mechanischen oder chemischen Separation
gemengter Pulvermassen als isolirte Portionen erhalten werden . Solche Pulver werden ,
um die innere Structur ihrer Partikelchen besser hervortreten zu lassen , gleichfalls in
Canadabalsam eingebettet und mit einem Deckgläschen versehen ; will man die äussere
Begrenzung der Körnchen scharf erblicken , so untersucht man sie in einer Flüssigkeit ,deren Brechungsquotient mehr von dem des Pulvers abweicht , als es bei dem Canada¬
balsam [n = 1,549 ) der Fall ist, z . B . in Wasser . — Bei Mineralsubstanzen , welche,
wie die meisten Erze , selbst bei grösster Verdünnung nicht lichtdurchlässig werden ,kann nur die angeschliffene Oberfläche im auffallenden Lichte untersucht werden .
Ueber Specielles vgl . F . Zirkel , Lehrb . der Petrographie . 2 . Aufl . I . 1893 . 20 ff.

b ) Innere Beschaffenheit der Krystalle .
Nicht nur mit Bezug auf das Regelmaass der äusseren Umrisse sondern auch

betreffs der inneren Gontinuität und Homogenität der Substanz bieten die
Individuen des Mineralreichs ausserordentlich viele Abweichungen von der normalen
oder idealen Ausbildungsweise dar , welche es verlangt, dass jeder Theil des Kry-
stalls dieselbe chemische und physikalische Natur besitzt, wie ein benachbarter .
Hierher gehören vor allem die meisten Erscheinungen der Umrindung und des
Schalenbaues, sowie das Dasein von fremden Einschlüssen.
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